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ver 175 Halle a. S., Freitag den 29. Juli 1892. 3. Jahig.—m2
Arbeiter! Barteigenoſſen! Jhr habt durch

die Sreſſe erfahren, daß wiederholt Genoſſen
durch Verbreitung unſerer auf den Boykott
bezüglichen Jlugblätter ſtraffällig geworden ſind.
Tretet darum von Mund zu Mund mit aller
Energie für unſere Sache ein, damit wir zum
Siege gelangen trotz alledem.

Politiſche Rundſchau.
Die endgültigen Ergebniſſe des Reichshaushalts

für das Etatsjahr 1891/92 liegen jetzt vor. Danach
ſtellt ſich bei dem Reichsheer das Geſamtergebnis gegen den
Etat um 6832000 M. ungünſtiger. Die Ausgaben der
Marine haben den Voranſchlag um 1624000 M. über-
ſtiegen. Die Zölle und Tabakſteuer, von deren Ertrag der
Reichskaſſe nur der feſte Anteil von 130 000 000 M. ver-
bleibt, haben 64 816 000 Mark mehr eingebracht, wovon
63850000 M. auf die Zölle, 947 000 M. auf die Tabak-
ſteuer und 19000 M. auf die Averſen der Zollansſchlüſſe
fallen. Bei den den Bundesſtaaten im vollen Reinertrage
zuſtehenden Steuern ſind im Vergleich zum Etat weniger
aufgekommen: bei der Verbrauchsobgabe vom Branntwein
und dem Zuſchlage zu derſelben 10 665 000 M. und bei den
Stempelabgaben für Wertpapiere c. 1937 000 M. Dieſe
Abweichungen von der etotemäßigen Vorausſetzung finden im
Reichshaushalt ihren Ausgleich durch entſprechende Erköhung
oder Ermäßigung der unter den Ausgaben orgefetzten Ueber
weiſungen an die Bundes ſtaaten. Jm ganzen haben ſich
dieſe Ueberweiſungen auf 383 567 000 M. belaufen, das ſind
52 214 000 M. mehr als im Etat vorgeſehen. Die Zrcker-
ſteuer hat im ganzen 4 126000 M. mehr ergeben; davon
entfallen auf die Materialſteuer 1500 000 M. und auf die
Verbrauchsabgabe 2626 000 M. Mehrerträge ſind ferner
vorgekommen in Höhe von 1880 000 M. bei der Salzſteuer,
460 000 M. bei der Maiſchbottich- und Branntwein Material
ſteuer, von 2063 000 M. bei der Brouſteuer, von 60000 M.
bei dem Spielkartenſtempel, von 1 081 000 M. bei der Wechſel
ſtempelſteuer und von 73000 M. bei der ſtatiſtiſchen Ge
bühr. Die Poſt und Telegropherverwaltung hat mit einem
Minderüberſchuß von 1951000 M. abgeſchloſſen, dagegen
die Reichsdruckerei mit einem Mehrüberſchuß von 519000
Mark und die Eiſenbahnverwaltung mit inem ſolchen von
1069000 M. Die Einnahmen aus dem Barkweſen haben
den Etat um 5 916000 M. überſtiegen. An verſchiedenen
Verwaltur gseinnohmen (mit Einſchluß der oben erwähnten
Einnahmen der Militärverwaltung) ſind 678000 M. mehr
aufgekommen; desgleichen bei dem Reichsinvalidenfonds an
Zinſen 224 000 M. Vermöge der gleichzeitigen Minderaus-
gabe des Fonds von 223000 M. hat ſich der veranſch'agte
Kopitalzuſchuß um 447000 M. verringert. Jm ganzen ſind
an ordentlichen Einnahmen, ſoweit ſie dem Reiche verbleiben,
im Vergleich zum Etat 15914396 21 M. mehr zur Reichs

kaſſe gefloſſen, und es ergiebt ſich nach Gegenrechnung der
Mehrausgoben von 11963 164.42 M. für den Reichshaus-
halt des Etatsjahre 1891 92 ein Ueberſchuß von 3 951231.79
Mark.

Wie die „Poſt“ mitteilt, wird die preußiſche Finanz-
verwaltung für das Etotsjahr 1891/92 einen Fehl-
betrag von wenigſtens 40 Millionen Mark haben. Die
Ueberweiſungen aus den Reichsüberſchüſſen kommen ihr vur
in geringem Maße zu gute, weil vorzugsweiſe die Zölle auf
ſolche Arrikel ſich erhöht haben, deren Erträge nach der lex
Huene zu verteilen ſind. Die auf Grund der lex Huene
zu verteilende Summe beziffert die „Poſt“ auf 57 Millionen
Mark, wieder ein neuer Beweis für die Verkehrtheit des
gonzen Geſetzes.

Eine nationalliberale Parteiverſammlung unter
freiem Himmel, unangemeldet, urüberwacht und polizei-
lich nicht aufgelöſt, fand am Sonntag vor der oberen Saline
in Kiſſingen ſtatt. Jn ſechs dekorierten Extrazügen waren
aus dem Koburgiſchen, aus Heſſen, Baden und der
Pfalz über 4000 Anbeter der Bismarck Bagreſchen Politik
gekommen, um dem Exreichskanzler eine „Huldigung“ darzu-
bringen, d. h. gegen die gegenwärtigen Reichsleiter zu „demon
ſtrieren“. Profeſſoren und Milljonäre hielten Wedelreden
und der „Säkularmenſch“ antwortete ihnen in einer faſt
halbſtündigen politiſchen Rede, in der er die „Notwendigkeit“
der Kriege von 1866 urd 1870, die „Notwendigkeit“ des
Sieges der Preußen anno 1849 betorte; er beklagte, daß
außer den Gebildeten“ auch andere Leute heutzuſage in die
Geſchicke der Völker mit eingreifen, wobei er mit darkers-
werter Deutlichkeit ſeinen Abſcheu vor dem von ihm ſelbſt ge
währten allgemeinen Wahlrecht zu erkennen gab und ſchließ-
lich erklärte, daß er ſich den Mund richt verbieten laſſe.
Der „Reichshund“ fungierte als Vorſitzender der Verſammlung.
Nachdem die durchaus den „beſten“ und „beſſeren“ Ständen
angehörigen Demonſtrarten ſich gehörig ausgegröhlt und Jhm,
der ſich nach ſeiner Rede höchſt „leutſelig“ unter „det Volk
jemiſcht“ hatte, Hände und Stiefel abgeleckt hatten, fuhren ſie
in ihren Extrazügen „hochbeglückt“ wieder noch Hauſe. Was
die Kiſſinger Polizei wohl thäte, wenn irgend ein anderes
abgedanktes Merſchenkind ſich ſolchen Unfug erlauben würde

Ein grelles Licht auf die ſcheußlichen Zuſtände, unter
denen die ländlichen Arbeiter unſerer Herren Agrarier ge
halten werden, wirft eine Notiz aus Oſtpreußen, die jetzt
durch die Blätter geht. Auf dem Gute Komierowo in Weſt
preußen wurde, ſo heißt es, ein Arbeiter von dem Vogte mit
Peitſchenhieben zur Arbeit angetrieben. Darüber ergriwmt,
fiel der Arbeiter über den unmenſchlichen Sklavenvogt her
und beagarbeitete ihn mit einem Stemmeiſen derart, daß der
ſelbe nach zwei Tagen ſtarb. Das iſt eirmal ein Fall,
in welchem ausnahmsweiſe die verletzte Menyſchenwürde gerächt
wurde. Zwar in ungeſetzlicher, ſtrafbarer Weiſe, doch man
verſetze ſich in die Lage dieſes Arbeiters, der für einen Hunde-

lohn ſchanzen muß und dazu wie ein Tier mit der Peitſche
gtprügelt wird muß der ſich richt in raſender Wut da-
gegen aufbäumen und iſt es nicht ganz nvatürlich, daß er ſich
umkehrt und ſeiren Peiniger niederſchlägt? Es wäre gerade
ein Zeichen vollkommener Vertierung, vollkommeren Stumpf-

ſinnes, wenn er dieſe Behandlung gleichgültig hingenommen.
Und doch wie viele ſolche Fälle mögen thatſächlich in
dieſem Dorado preußiſcher Junkerherrlichkeit vorkowmen, wo
das ſo iſt, wo es ungeſühnt bleibt, was von dieſem brutalen
Geſindel und ſeinen Vögten an der Menſchlichkeit geſündigt
wird. Wie lange noch Der eine, der ſich wehrle, er iſt
verhaftet, er wird ſeine gereckte Strafe erhalten und dem
Geſetz iſt damit Genüge geleiſtet. Die Zuſtände aber, die
ſolches ermöglichen, ſie bleiben unanrgetaſtet. Wie lange voch

Das Zentrum und die Bergarbeiter. Aus welchen
Beweggrunden dir Ultramontanen die gewerkſchaftlichen
Arbeiterverbände und vor allem die proletariſchen Kern
truppen des Weſiens, die Grubenarbeiter, für ſich zu ge
winnen ſuchen, erläutert folgendes an die Geiſtlichen gerichtete
vertrauliche Rundſchreiben der Zentralſtelle
des Volksvereins für das katholiſche Deutſch-
land. Es lautet:

Zentralſtelle
des Volksvereins

für des kath. Deutſchland. M. Gladbach, den 12. Juli 1892.
Vertraulich!

Hochgeehrter Herr!
Von der Ueberzeugung geleitet, daß der von den chriſtlichen Berg

leuten an der Saar gegen den ſozialdemokratiſchen Vorſtand des
Rechtsſchutzvereins geführte Kampf einer energiſchen Unterſtützung
bedarf, und daß bei einer Niederlage ihrerſeits die dortige Arbeiter
bewegung der ſozialdemokratiſchen Parteileitung in die Hände fallen
müßte, hat der Vorſtand des „Volksvereins für das katholiſche
Deutſchland“ ſich gern bereit erklärt, durch Entſendung von Rednern,
Abhaltung von Verſammlungen, Verteilung von Flugſchriften u. a.
den Kämpfenden Hilfe zu leiſten. Nach einem von Herrn Dechant
Oeſterling in Dudweiler und Herrn Rechtsanwalt Döhmer in
St. Johann gegebenen Plane, der Ew. Hochwürden bekannt iſt,
ſollen in allen Pfarreien zum Zwecke eines geeinigten Vorgehens
Vertrauensmänner unter den Bergleuten gewählt werden. Nach
einer Vorverſammlung derſelben in St Johann ſoll ebenda in
nächſter Zeit eine Hauptverſammlung ſtattfinden, für welche der
Volksverein auswärt ge Redner (die Herren Wieſe-Werden, Hitze,
Fuchs u. a). gewinven wird. Unmittelbar darauf werden an den
bedeuten deren Orten des Soarreviers Verſammlungen mit Rednern
beſchickt werden. Die Verbreitung vaſſender Flugſchriften iſt in

Ausſicht genommen. SJndem wir Ew. Hochwürden erſuchen, unſere Bemühungen ge
neigteſt zu unterſtützen, bitten wir ebenſo höflich wie dringend, im
Sinne des von Herrn Dechanten Oeſterling verſandten Zirkulars,
die Wahl von Vertrauensmännern gütigſt zu treffen, damit auf der
am nächſten Sonntag in St. Johann ſtattfinder den Verſammlung
derſelben eine kräftige und organiſierte Aktion eingeleitet werden
kann und die ſpätere große Verſammlung ſich glänzend geſtalte.

Jhres Jntereſſes für unſere Beſtrebungen in dieſer dringlichen
Angelegenheit uns verſichert haltend, zeichnen

Hochachtungsvollſt
Der Vorſtand des Vereins für das

kathol. Deutſchland
Frz. Brandt jr., 1. Vorſitzender.

F. Hlte.
r. Piever, Generalſekretär.
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26) Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

F (Nachdruck verboten.)

„Das ſtimmt,“ erwiderte der Advokat Streit.
„Jch möchte,“ warf Herr Menſch hier wied.r ein, „wieder

holt darauf aufmerkſam machen, daß dieſe als ſtillſchweigend
unter den Bewohnern eines Staates abgeſchloſſen angeſehenen
Verträge zumeiſt ſehr einſeitigerweiſe zu ſtande kamen, b. h.
ſie wurden von der einen Seite vor- und von der anderen
nicht unterſchrieben. Aber es thut im übrigen nichts zur
Sache, denn wir kommen zum ſelben Schlußpunkt.“

„Wenn ich mir eine Frage erlauben dürfte, ich bitte tauſend
mal um Exrtſchuldigung, es iſt, es ſcheint mir

„Sprechen und fragen Sie nur immer ganz herzhaft,
Herr Draht,“ ermutigte Frark den alten Schuhmacher-
meiſter.

„Jch bitte um Entſchuldigung, aber es ſcheint mir dies
doch etwas gar zu revolutionär geſprochen da wir doch die
Geſetze gewiſſermaßen als von Gott ſelbſt herſtammend be
trachten ſollen.“

Dieſe Anſicht, mein lieber Herr Draht,“ bemerkte der
Advokat, „kann nur von jemandem gehegt werden, der nie
mit denkenden Blicken in die Geſchichte geſchaut. Die Geſetz
gebung iſt ſeit Moſes Zeiten der großen Menge immer für
etwas Göttliches angeprieſen worden, und es hätte wirklich
einen großen Nutzen, wenn es der Jurisprudenz oder den
Geſetzgebern möglich geweſen wäre, immer etwas Gottähn
liches zu ſchaffen. Leider aber hat ſich die Juſtiz in den
verſchiedenen Kulturperioden ſo grauenhaſter Schandthaten
ſchuldig gemacht, daß ſie nicht nur nichts Gottähnliches, nicht

nur etwas Menſchliches, ſondern hin und wieder ſogar etwas
Teufliſches, etwas Scheußliches genannt werden konnte. Wir
Juriſten haben darüber recht nette Bücher. Jch will Jhnen,
Herr Draht, nur ein Büchlein über Marterprozeſſe leihen.
Das leſen Sie und fragen Sie ſich dann, was ſchrecklichere
Verbrecher waren: ſo ein erbarmungsloſer Räuberhauptmann
oder ſeine juriſtiſchen Peiniger. Nein, mein lieber Herr
Draht, laſſen Sie die Jurisprudenz nur immer als eine
durchaus menſchliche Wiſſenſchaft in Theorie und Proxis be
ſtehen, es kommt dies der Gottheit, die Sie verehren, zu gute
und der Menſchheit auch.“

„Jch fahre fort, meine Herren,“ nahm Frank ſeine Rede
wieder auf: „und frage Sie, was wir nunmehr von einem
geſellſchaftlichen Zuſtande halten ſollen, in dem faſt nichts
mehr von dem erfüllt wird, um deſſen willen die menſchliche
Geſellſchaft in ein Vertragsverhältnis getreten. Es iſt wahr,
das Leben iſt geſchützt, aber nur vor einem gewaltſamen
Tode, nicht vor dem Tode allmählicher Verkümmerung durch
ungenügende Nahrung, mangelhafte Verpflegung, ungeſunde
Wohnung, gefährliche Berufsarbeit, Ueberbürdung, Kummer,
Not und Drangſal. Die Beſchützung des Lebens gegen
gewoltthätige Zerſtörung kommt den Beſitzenden mehr zu
ſtatten, als den Armen, weil die Beſitzenden mehr bedroht
ſind und mehr Urſache haben, das Leben zu lieben. Aber
ſchon bei der Frage vom Schutz des Eigentums kommen
wenigſtens zwei Drittel der Staatsangehörigen in die Lage,
zu fragen: warum ſollen wir das Eigentum ſchützen, da wir
kein Eigentum beſitzen und keine Ausſicht haben, jemals welches

zu erwerben
„Sehr wahr,“ bemerkte Jwan; „es iſt eine eigene Geſchichte,

dem Hungrigen zumuten zu wollen, daß er vor dem Brot-
ſchranke des Geſättigten Wache ſtehen und andere Hungrige
abwihren ſoll, während der Geſättigte ſeine Mittagsruhe hält.
Die künſtlichen Mittel, die das möglich gemacht, können

unmöglich auf die Dauer anhalten. Wir ſtehen an einem
tieferen Abgrunde, als wir glauben.“

„Wir ſtehen jetzt an einem tieferen Abgrunde, als wir
glauben,“ wiederholte Frank, „kein wahreres Wort iſt heute
geſprochen worden. Deyn, nun ändern Sie ſich das oben
erwähnte Gleichnis vom Hungrigen, der am Brotſchranke des
Geſättigten Wache ſteht, ſo um, daß aus dem Brotſchranke
ein Geldſchronk wird, und daß das Geld im Schranke dem
Bedürftigen und ſeinen Genoſſen nicht nur fehlt, ſondern in
der Hand des Beſitzers geradezu ein gefährliches Jnſtrument
wird. Ja, meine Herren, dieſes Geld in der Hand des Be-
ſitzers zwingt den Beſitzloſen, ein Sklave, ein Tributpflichtiger
des faulen Geldſacks zu werden, und ich frage Sie ernſtlich,
kann in unſerem modernen Staate von Freiheit, Gleich
berechtigung, von freiwillig eingegangenen Verträgen die
Rede ſein, wenn ich nur die Wahl habe, ſie anzunehmen
oder zu verhungern? Ich frage Sie, meine Herren, welcher
Zwang iſt größer, der, wenn ich mit der Waffe in der Hand
den anderen zur Dienſtleiſtung zwinge, oder der, wenn ich
zu ihm ſagen kann und ſage: Diene mir, oder ich laß' Dich
verhungern

„Ein menſchenentwürdigendes Bild meinte Jwan, aber
wahr, ganz wahr!“

„Und nun frage ich Sie weiter, meine Herren begann
Frank von neuem, „woducch unterſcheidet ſich unſer Rechts
zuſtand von heute von dem Zuſtande, in welchem ſich die
Merſchen vor Bildung eines Staates befanden Vergegen
wärtigen Sie ſich die Thatſache, daß früher der Menſch frei
und unabhängig auf die Erde kam, ein unbeſtrittenes Recht
hatte, darauf leben zu können, daß er ſeine Nahrung nehmen
konnte, wo er ſie fand, und ſie fand, ſo lange überhaupt
Nahrung vorhanden war, daß er alles thun konnte, was zu
ſeinem Wohlbefinden gereichte, vorausgeſetzt, daß er niemanden
dadurch in ſeinen natürlichen Rechten beeinträchtigte, zu keinen



Das ſchwarze Aufgebot wird unter die Fahne gerufen, um
den Fortſchritt der Arbeiterbewegung aufzuhalten und die
Bergleute des Saarreviers in das Garn des Zentrums zu
locken. Mit Hilfe der Herren Paſtöre, die ihren amtlichen
Einfluß, ihre Beziehungen zu den Schäflein, Beichiſtuhl und
Hausbeſuch in die Wagſchale werfen werden, will der Ultra-
montanismus die Gewerkſchaftsbewegung „katholiſieren“, d. h.
in den Die ſt der Pfaffen und Junker ſtellen. An dem
Klaſſenbewußtſein der Bergleute, das erſt kürzlich in der
großen Bildſtock- Verſammlung ſo glänzend ſich bekundet hat,
wird auch dieſer neueſte Plan des „Sozialpolitikers“ Hitze
und ſeiner Gefolgſchaft ſcheitern. Aber als „ſchätzbares Ma-
terial“ iſt das Schriftſtück hoch zu bewerten.

Jm Lütticher Anarchiſtenprozeßßz wurde am Dienstag
das Urteil geſprochen. Den Geſchworenen waren 224
Schul dfragen vorgelegt worden. Obwohl die Geſchwo-
renen größtenteils mildernde Umſtände annahmen und
die Angeklaten für verführt und überſpannt erklärten,
beantworteten ſie doch nach etwa fünſſtündiger Beratung faſt
ſämtliche Schuldfragen bejahend. Nach faſt zweiſtündiger
Beratung veröffentlicht der Gerichtshof das Urteil, nachdem
der Verteidiger vorher den Gerichtshof beſchworen, maßvoll
im Strafmaße zu ſein. Nach dem Urteil erhalten Moineaux
25 Jahre Zuchthaus, Wolff 20 Jahre Zuchthaus, Guillemot
3 Jahre Gefängnis, Mathyßen, Marcotty, Laccoix, Moſſint
jeder 15 Jahre Zuchthaus, Hanſen 10 Jahre Gefängnis.
Der Präſident vertröſtet die Verurteilten auf den Tag der
Begnadigung, welchen jeder durch ſein Betragen beſchleunigen
könne. Moineaux antwortet, er wolle nichts von der Bour-
geoiſie und ruft: Hoch lebe die Anarchie!“

Der Urteilsſpruch machte einen ſehr tiefen Eindruck auf das
Auditorium, das. weit geringere Strafmaße erwartet hatte.
Die Angeklagten wurden dann unter lebhaften Mitleidsbe-
zeugungen des Publikums (viele Frauen weinten laut) abge-
führt. Unter den Geſchwor'nen, Rechtsanwälten und dem
Publikum zirkulierten Subſkriptionsliſten zu gunſten der
Frauen und Kinder der Verurteilten, in welche bedeutende
Beträge eingezeichnet wurden.

Ein Teil der Angeklagten, Ehx, Naniot, Beduin, Charles
und Jaques Berré, Heuſy und Schlebach, gegen die Gravie-
rendes nicht vorlag, und die wohl eigentlich mehr aus Neu-
gierde den Konventikeln der Anarchiſten beigewohnt hatten,
wurden freigeſprochen.

Auf dem in Kopenhagen tagenden däniſchen ſozial-
demokratiſchen Kongreß wurde mitgeteilt, daß die ſozial-
demokratiſche Partei Dägemarks jetzt aus 142 politiſchen
Vereinen mit etwa 15000 Mitgliedern beſtehe außerdem
gebe es noch über 400 Fachvereine mit etwa 32 000 Mit-
gliedern.

Der König von Norwegen hat eine Niederlage er-
litten. Die Volksbewegung der letzten Tage hat verhindert,
ein Minoritätskabinett (Stang) zu bilden. Der König mußte
bereits wieder mit dem Vorſitzenden des Kabinetts Steen kon
ferieren. Jn Stockholm iſt man in Regierungekreiſen über
die neueſte Wendung der Kriſis in Norwegen ſehr beunruhigt.
Die Konſulatsfrage, welche den Anſtoß zur Kriſis gab, wird
ſicher nicht nach den Anſichten des Königs geregelt werden.
Giebt der König nicht nach der erſte Schritt zur Nach
giebigkeit iſt geſchehen dann beſteht für ihn die Gefahr,
direkt der Oberhoheit Norwegens verluſtig zu gehen. Giebt
er nach, ſo iſt zum mindeſten das Anſehen des Königtums
geſchwächt und die Frage, ob Norwegen die republikaniſche
Staatsform annimmt, wird dadurch immer brennender. Der
König iſt mit dem Verſuche, die monarchiſche Gewalt zu er
weitecn, in eine Zwickmühle geraten, aus der er nicht heil
hervorgeht.

Einen „ſchnöden Eingriff“ (wie die kapitaliſtiſche Preſſe
behaupten wird in Unternehmerrechte hat ſich die portu-
gieſiſche Regierung zu Schulden kommen laſſen. Sie
befahl den Unternehmern der Hafenbauarbeiten, welche durch
die Unterbrechkung der Arbeit 800 Arbeiter brotlos machten,
die ſofortige Wiederaufnahme ſämtlicher Arbeiten und
die Einſtellung aller Entlaſſenen, widrigenfalls ſie ihrer Kon-
zeſſion verluſtig gehen würden und die Regierung die Ar-
beiten auf Koſten der Unternehmer fortführen werde.

Uleber die Genoſſin Agnes Wabnitz wiſſen die
Blätter zu berichten, daß dieſelbe nicht aus der Haft ent
laſſen wird. Ein von dem Rechtsanwalt Stadthagen nach
dieſer Richtung hin geſtellter Antrag iſt abgelehnt worden
mit der Begründuog, daß die Wabnitz wegen der Höhe der
Strafe fluchtverdächtig erſcheine. Diſelb beharct in der
Charitee nach wie vor auf ihrer Weigerung, Speiſen zu ſich
zu nehmen; es muß deshalb ihre zwangsweiſe Ernährung
fortgeſetzt werden.

Bochumer Stempelfälſchungs-rozeß.
(Originalbericht.)8

Eſſen a. Ruhr, den 26. Juli.
(Zweiter Verhandlungstag

Der früher auf dem Bochumer Verein beſchäftigt geweſene Ober
meiſter Kütenböver hat im vorigen Jahre vor dem Bochumer Unter
ſuchungsrichter ausgeſagt, er habe 1878 geſehen, wie Roſendahl an
einer Anzahl Schienen den Stempel abgefeilt hibe. Heute erklärt
der Zeuge nun, von dieſem Vorgang überhaupt nichts zu wiſſen

Zeuge Regierungs Baumeiſter Thoren will als Abnahme Beamter
1890 oder 91 einmal geſehen haben, wie einige Arbeiter in einem
Herzſtück einen Fehler indeſſen einen unbedenklichen vorkitteten.
Er habe ſich das dann energiſch verboten und für den Wiederholungs-
fall mit Anzeige gedroht. Präſ. Glauben Sie, daß die vorgeſetzten
Jngenieure darum gewußt und es gebilligt haben Zeuge: Nein;
denn dazu war die Verkittung viel zu ungeſchick und auffällig ge-
macht. Jm übrigen will Zeuge dieſelbe Wahrnehmung bei den
Zerreißproben gemacht haben, wie Zeuge Baumeiſter Siewers.
Von betrügeriſchen Manipulationen hat Zeu,e ſonſt nichts bemerkt.
Beim Abſtempeln der von ihm abgenommenen Schienen e. ſei er ſtets
zugegen geweſen

Es erſcheint nun Zeuge Fabrikarbeiter Schlüter, der oftmals von
Meiſtern und Abnehmern mit Abſtempelungen betraut wurde. Präſ.
Haben Sie auch Falſchſtempelungen vorgenommen Zeuge: Nein;
nur einmal habe ich irrtümlich 6 Federn zu viel abgeſtempelt: dafür
wurde ich durch Ve ſetzung in eine andere Abteilung, wo ich ſchwer. re
Arbeit hatte, beſtraft. Der betreffende Abnehmer war dabei nicht zu
gegen. Präſ. Si' haben dem Schloſſer Janſen erzählt, daß
Sie dabei abgefaßt wurden, als Sie mit einem falſchen Stempel
ſtempelten Zeuge: So etwas habe ich dem Janſen nicht erzählt.

Präſ Sie ſollen ihm ferner geklagt haben, daß Sie deswegen
entlaſſen werden ſollten Zeuge: Von all' dem iſt mir abſolut
nichts bewußt. Angekl. Janſen, darum befragt, hält dem
gegenüber ſeine Ausſage aufrecht.

Zeuge Chemiker Spatz, früher auf dem Bochumer Verein, hat früher
vor dem Unterſuchungsrichter ausgeſagt, er habe im Wictshauſe ein
Geſpräch Berings mit anderen anzehört, nach dem einige Arbeiter von
einem Abnehmer bei Unregelmäßigkeiten ertappt ſein ſollten. Nach
dem ſie dann die Jngenieure um Verhaltungsmaßregeln erſucht, ſollten
ſie weinend zum Abnehmer gegangen ſein und deſſen Verzeihung er
beten haben. Zeuge vermag an dem Geſagten nicht mit Entſchieden
heit feſtzuhalten. Auf ihn habe übrigens jene Erzählung damais viel
mehr den Eindruck einer Anekdote gemacht. Es ſei ja übrigens am
Biertiſch geweſen, wo Derartiges erzählt wurde. Da pflege man doch
die Worte nicht auf die Goldwage zu legen.

Von dem Zeugen Jngenieur Rau, der zwei Jahre auf dem Bochumer
Verein war, hat Spatz ausgeſagt: Als ſie beide einmal in Gremmes
Zimmer waren (1883 oder 1884), da habe Rau auf einen zufällig da
liegenden Stempel gewieſen mit den Worten: Das iſt ſo ein Stempel,
um die Abnehmer damit zu betrügen. Rau weiß nicht mehr, daß
er das geſagt hat: er will aber auch nicht gerade beſtreiten, eine der
artige Aeußerung gethan zu haben. Eine thatſächliche Unterlage für
einen ſolchen Ausſpruch habe er nicht gehabt; ihm ſei nur von Hören-
ſagen bekannt geweſen, daß auf dem Vochumer Verein allerlei Moge-
leien vorko n men ſollten.

Fuhrmann Müller, früher als Maurer auf dem Bochumer Verein,
will geſehen haben, wie einmal Arbeiter in eine Schiene ein daumen-
großes Stück Eiſen hineingehämmert haben. Die Sachverſtändigen
bezweifeln dies aus techniſchen Gründen allſeitig. Drei der Ange-
klagten, die der Zeuge der Thäterſchaft bezichtigt, beſtreiten dies.

Ein früherer Büreagu Diener des Bochumer Verein will geſehen
haben, wie Jngenieur Gruft mit einem Arbeiter wegen verdächtiger
Manipulationen beim Stempeln in Differenzen geraten ſei. Gruft
weiß davon nichts.

Zeuge (der ehemalige Büreau-Diener) will ferner wiſſen, daß zur
Nachtzeit heimlich zu flickende Schienen 2c auf den Tiegmannshof ge
bracht worden. Verteidiger R.A. Dr. Schwering fragt den Zeugen,
ob er denn garnicht wiſſ-, daß auf dem Tiegmannshof „eine offizielle
und ganz offen betriebene Flickwerkſtätte“ ſich befand. Zeuge:
Nein, davon wußte ich nichts. Jch kenne den Tiegmannshof nicht,
war noch niemals dort.

Zeuge Arbeiter Franz Müller war urſprünglich mit angeklagt ge
weſen wegen Verjährung indeſſen iſt die Anklage gegen ihn wieder
fallen gelaſſen. Er bekundet, zweimal von Herda beauftragt worden
zu ſein, von ca. 200 Schienen, die bereits abgenommen waren, die
Kontrolleurſtempel mit Hilfe einer Feile zu entfernen. Präſ.
Hielten Sie das für etwas Verbotenes? Zeuge: Nein, zunächſt
nicht, ſondern erſt am nächſten Tage als ich ſah, daß dieſe Schienen
dem Abnehmer noch einmal zur Abnahme vorgelegt wurden.

Präſ.: Demſelben Abnehmer wie am Tage vorher? Zeuge: Ja!
Präſ. Haben Sie denn alles das mit eigenen Augen geſehen

Zeuge: Ja! Der Zeuge vermag auf Beſragen weder den Namen
des betreffenden, ſo hintergangenen Abnehmers, noch die Form des
von ihm beſeitigten Stempels, noch ſonſt irgend etwas Beſtimmtes

nicht einmal annähernd das Jahr, wann dieſer Vorganz

ſtattgefunden hat, anzugeben. Präſ. Mußte dem Beamten eine
Schiene nicht auffallen, wenn von derſelben ein Stempel abgefeilt
worden wac? Zeuge: Nein, wir machten die Stellen, wo die
Stempel geſeſſen, roſtig; dann war nichts zu ſehen. Die Sachver
ſtändigen bezweifeln ſämtlich die Möglichkeit, daß einem Abnehmer
eine ſolche Schiene unauffällig bleiben könne. Priſ.: Wie lange
haben Sie an der Beſeitigung der 200 Stempel gearbeitet Zeuge:
Von abends 6 oder 7 bis nachts 11 Uhr. Präſ. Haben Sie öfters
nachts in dieſer Weiſe Stempel beſeitigt? Zeuge: Ja! Präſ.:
Mußten Sie das auch zuweilen am Tage beſorgen? Zeuge: Ja,
wenn es nur wenige Schienen waren, ſonſt aber nachts. R.A.
Schwering: Jſt es wahr, daß der Zeuge wegen Ungehöcrigkeiten ent
laſſen warde? Bering: Das nicht, aber ich habe ihn aus dem
Schienenlager entfernen müſſen wegen ſeiner Nachläſſigkeit, infolge
deren er mir manche gute Schiene verdorben hat.

Verteidiger R.A. Wallach richtet an den Angeklagten Oeligmann die
Frage: Jſt es wahr, daß vor Jhrer erſten V rneh mung der Angekl.
Herda Sie zu beſtimmen geſucht hat, auszuſa jen, die Schienen, von
denen Sie ig ſeinem Auftrage die Stempel entfernten, ſeien zu viel
abgenommen geweſen Aigekl Oeligmann: Das iſt richtig; ich habe
ſeinem Wunſch aber nicht eatſprochen, ſordern die Sache dem Unter-
ſuchungsrichter mitgetei t

Der Zeuge F anz Müller war vorläufi z ohne Eid vernommen wor
den. Verteidiger R. A. Willi h verlanjt energiſch Müllers Vereidi-
gung, die der Präſident dann auch nachdem er Müller ſeine obigen
Ausſagen, bei denen dieſer verharrt, hat wiederholen laſſen vor-
nimmt.

Die heutigen Zeugenvernehmung en ſind damit zu Ende. Geheim-
rat Baare hat angezeigt, daß er ins Bad zu reiſen beabſichtige. Der
Gerichtshof hat nichts dagegen eigzuvenden. Dinn vertagt der
Präſident die Verhandlung bis morgen früh, wo wieder 37 Zeugen
vorgeladen ſind.

Eſſen a. d. Ruhr, 27. Juli.
(Dritter Verhandlungstag.)

Der Präſident eröffaet die Sitzuig mit der Mitteilung, daß gerade
die heute zur Vernehmung kom nenden Zeuzen für die BeweisAuf-
nahme von beſonderer Wichtigkeit ſeien. Es kommt nun die Ausſage
des zweimal vernommenen, bald nach ſeiner zweiten Vernehmung ge-
ſtorbenen Arbeiters Giersber z zur Verleſung, der Zeuge wiederholter
betrügriſcher Manipulationen geweſen ſein will.

Von den heute geladenen Zeugen kemmt zuerſt der von 1876 bis
1882 auf dem Bochu ner Verein als Vorarbiter unter dem Meiſter
Wilhelm Roſegdahl beſchäftigt geweſene Schloſſer Quantius zur Ver
nehmung. Er bekandet, daß in einen großen, ſchweren, wohl
verſchloſſenen Scheanke über 100 falſche KontrolleurStempel aufbe
wahrt wucrden, mit denen vom Abnehmer verworfene oder ihm gar
nicht vorgelegte Schienen heimlicherweiſe asgeſtempelt wurden, während
dafür aus abgenommenen Sthieneg die Stempel durch Aöfeilen ent
fernt und di Schienen mit Roſtwaſſer begoſſen wurden Die mit
den falſchen Stempeln verſehenen Schienen wurden gekittet und ge-
flickt und für andere zur Verladung gebracht, auf jeden Waggon etwa
20 ſolcher verbotenen Schienen. Präſ. Mußten die Schienen wegen
des Roſtes nicht auffallen Zeuge: Neig, manche andere Schienen,
namentlich wenn ſie etwas älter, waren an und für ſich ſchon roſtig.

Präſ. Dieſe Schienen wurden am anderen Tage dem Reviſor noch-
mals vorgelegt? Zeuge: Ja! Präſ. Demſelben Reviſor?
Zeuge: Ja; es iſt auch vorgekommen, daß wir von derſelben Schiene
den Stempel mehrmals hinter einander entfernen mußten und dann
dieſelbe Schiene dem gleichen Reviſor auch noch öfter als zweimal
vorgelegt wurde. P äſ.: Wiſſen Sie noch, welch Bahnen auf dieſe
Weiſe betrogen wurden Zeuge: U. a. die bergiſchmärkiſche, die
rheiniſche, die württembergiſche. Bei der Sache mit der württem
bergiſchen Staatsvahn warden einmal 100 oder 200 Schienen
zwei ganze Waggons voll die am Tage vorher von zwei Ab-
nehmern nach genauer Prüfung abgenommen und geſtempelt waren,
nach Feierabend durch eine Rangiermaſchine des Bochumer Vereins
vom bergiſch mäckiſchen Bahnhof zurückgeholt. So weit will Zeuge
die Sache ſelbſt mit angeſehen haben. Am anderen Morgen habe
Meiſter Roſendahl, auf die wieder mit Abneh nen beſchäftigten Ab
nahme Beamten zeigend, ihm mitgeteilt, daß er über Nacht die ab
genommenen und zurück jeholten Schienen durch nichtabgenommene habe

a laſſen. „So muß man es machen!“ hätte Roſendahl hinzu
gefügt.

Verteidiger Rechtsanwalt Walach und Lenzmann: Wir beantragen,
den Meiſter Roſendahl in Savona ſofort telegraphiſch als Zeuzen
vorzuladen; in zwei Tagen könnte er hier ſein. Präſ. Roſendahl
wird ſich hüten, zu erſcheinen, er müßte doch befürchten hier unter
Anklage geſtellt zu werden. Rechtsanwalt Sello: Der Meinung
bin ich nicht; ſeine Vergehen ſind doch verjihrt. Präſ. Doch nicht
alle, es liegt auch aus ſpäterer Zeit noch belaſt e ndes Material gegen
Roſendahl vor: er war angeſchuldigt, die Anklage gegen ihn iſt in
deſſen wegen ſeiner Abweſenheit vorläufig fallen gelaſſen. Würde er
hierher kommen, dann müßte er auf der Anklagebank Platz nehmen.

Verteidiger Lenzmann: Es iſt ja mözlich, daß er ſich der Anklage
ſtellt. Würde er trotz der Vorladung nicht erſcheineu, ſo wä e das
für unſere Verteidigung ein bedeutend unterſtützendes Moment!
Präſ. Jch bitte, vor einem Beſchluß über die Vorladung Roſendahls
zunächſt den Zeugen Quantius zu Ende zu vernehmen. Es wird
dann auch mit deſſen Vernehmung fortaefahren. Präſ. Ge
ſchah es oft, daß Sie nachts Stempel ausfeilen mußten Zeuge:
Ja, manchmal drei Nächte in einer Woche. Präſ. Sie mußten
dann auch Flickereien an Schienen vornehmen, die nachher falſch ab
geſtempelt wurden Zeuge: Ja. Präſ. Was für Fehler waren
es, die Sie da zu verdecken und zu verkitten hatten waren es große
oder kleine Fehler Zeuge: Kleinere und rößere Löcher und Riſſe,
die wir verkitteten oder in welche wir Stücke einſchweißten. Präſ.:
Was für Material verwandten Sie zu dem Kitt? Zeuge: Maſtyx,
Eiſenfeilſpähne, Harz, Salmiak. Präſ. Woher bekamen Sie Maſtyx?

Dienſtleiſtungen veranlaßt wurde die ihm nicht durch die
Dienſtleiſtungen der anderen vollſtändig vergütet wurden.
Jetzt, im Gegenteil, findet das Kind des Armen kaum noch
das Unentbehrliche auf dem Erdboden, trotzdem dieſer Boden
jetzt unendlich mehr zu bieten hat als früher, und wir klar
berechnen können, daß er noch einige hundert Mal mehr
bieten kann. Selbſt das Billigſte, das durch allgemeinen
Genuß garnicht zu Vermindernde, die geiſtige Bildung wird
ihm geſchmälert durch unſere ziviliſierten Zuſtände. Sehen
Sie, und das iſt der allerſchlimmſte Schandfleck unſerer
ſozialen Einrichtungen. Champagner und Auſtern, das ſieht
auch der Arbeiter ein, kann nicht jeder jeden Tag genießen,
weil die hinreichende Menge dieſer Artikel nicht zu beſchaffen
wäre; und wenn ich meinerſeits auch mich nicht entſchließen
könnte, etwas zu genießen, allein, ohne Verdienſt, während
es andere entbehren müſſen, ſo kann ich es doch begreiflich
finden, daß eine Anzahl Genußmenſchen alles aufbieten, um
dieſe Genüſſe, an denen alle eben nicht teilnehmen können,
für ihren ausſchließlichen Gebrauch zu retten. Aber ſchon
an dem Kinde der Armut ein Unrecht zu begehen, indem
man es von dem Genuſſe an den geiſtigen Gütern, die
unendlich und unverzehrbar ſind, ausſchließt, das iſt ſo
ungeheuerlich, daß unſere Zeit es kaum zu begreifen im ſtande
iſt. Der Schneider, der unſerm Dr. Lange die Kleidung
fertigt, der Schuhmacher, der ihm die Schuhe beſohlt, iſt nicht
jederzeit in der Lage, die Werke desſelben zu kaufen, obwohl
er durch ſeine Gegenleiſtung dazu berechtigt wäre, aber das
ausbeutende Kapital beſchneidet ſeinen Verdienſt dermaßen,
daß er für ſeine geiſtige Erbauung nichts übrig behält, und
die Werke des Dr. Lange werden verteuert durch die Pro-
zente, die der Kapitaliſt, verſtehen Sie wohl, nicht der
Arbeiter, als Buchdrucker, Buchhändler, Pa.pierfabrikant
u. ſ. w. nimmt. Denn bedenken Sie wohl, das Papier
xoſtet nicht bloß das, was Rohmaterial und Arbeitslohn

betragen, ſondern der Fabrikant ſchlägt noch ſo viel auf den
Preis, daß er beim Geſchäft reich werden kann; der Drucker
läßt ſich nicht bloß den Setzer- und Druckerlohn, ſowie die
Abnützung der Maſchinen bezahlen, ſondern er will reich
werden; der Buchhändler will nicht bloß den Drucker das
Papier und die übrigen Speſen bezahlen können, ſondern er
will einen anſhnlichen Gewinn herausſchlagen, und das be-
wirkt er, indem er entweder die Werke des Dr. Lange ver
teuert, oder indem er den Verdienſt des Dr. Lange ſchmälert,
ſo daß dieſer gelegentlich in die Lage kommen kann, keinen
neuen Rock bezahlen zu können oder wohl gar bei allen ſeinen
Verdienſten um die Menſchheit in Wechſelhaft zu geraten.
Habe ich da nicht recht?“

„Sie haben ganz recht, Herr Frank,“ bemerkte der Schrift-
ſteller, „indeſſen möchte ich Sie doch bitten, Jhre ſehr ver
dienſtlichen und teilweis trefflichen Auseinanderſetzungen mehr
allgemein zu halten und nicht gar zu intereſſant- perſönlich zu
werden.“

„Jch werde Jhrem Wunſche nachkommen, obwohl ich gern
Beiſpiele aus dem Erfahrungskreiſe meiner Zuhörer nehme.
Und iſt es denn nicht wirklich ein eigenes, ſeltſames Ding,
wenn eine ſtaatliche Einrichtung beſteht, wonach von Gerichts
wegen ein verdienſtvoller Mann auf den A trag eines
miſerablen Wichtes, der der Menſchheit auch nicht das Ge-
ringſte nützt, der vielmehr vom Schweiße ſeiner Mitmenſchen
lebt, um ſeine Freiheit gebracht wird? Da heißt es immer
Gerechtigkeit! Aber wo bleibt die Gerechtigkeit, wenn erſtens
die Mehrzahl der Menſchen nicht genügend mit Bildungsmitteln
verſehen wird, wenn zweitens die auf dieſe Weiſe Benach
teiligten vor dem Geſetze als gleichmäßig zurechnungsfähig,
wie die Gebildeten, angeſehen werden, und drittens wenig
danach gefragt wird, ob der auch ſonſt noch von der meyſch-
lichen Geſellſchaft vielfach Benachteiligte infolge von Zu
ſtänden, für die er nichts kann, in Not gerät und dann in

ſeiner Unerfahrenheit und Unbehitflichkeit zu verbrecheriſchen
Mitteln greift

„Es giebt allerdings,“ unterbrach hier der Advokat Streit,
„ſowohl für minder Zurechnungsfähige, als für ſolche, die
infolge von wirklicher Not Verbrecher werden, Milderungs-
Beſtimmungen in der Abmeſſung der Strafen, doch erreichen
dieſelben, meirer pe ſönlichen Anſicht nach, bei weitem nicht
den Grad von Billizkeit, den man verlangen kann. Jm
übrigen halte ich es für eine der erſten Pflichten eines ver
nünſtig organiſierten Staates, in den Volksſchulen ein gutes
Teil Religionsſtunden abzuſchaffen und an deren Stelle einen
Elementar- Unterricht in Geſetzeskunde einzuführen, damit unter

Anleitung des Lehrers der Schüler das Nötigſte von dieſen
Sachen begreifen und kennen lernt. Der reiche und gebildete
Schurke ſtiehlt ſich oft ſchlau in demſelben Falle um das
Geſetz herum, wo der unwiſſende und von der Not gedrängte
Proletarier dem Arm der Gerechtigkeit verfällt. Dadurch
wird das ganze Gerichtsweſen zum Handwerk, das Rechts
bewußtſein der Nation ertfremdet ſich dem wirklich be
ſtehenden Rechte, und der Verurteilte erkennt in ſeinem
Richter nur noch einen Feind und Unterdrücker. Doch, ich
führe mit dieſen Auseinanderſetzungen die Anweſenden auf
Nebenpfade und bitte daher um Entſchuldigung, beſonders
Sie, Herr Frank, der Sie uns nunmehr gefälligſt weiter
führen mögen.“

„So, meine Herren,“ fuhr Frank mit Eifer fort, „iſt es
gekommen, daß der urſprüngliche Naturzuſtand, in welchem
der Kampf ums Daſein einen ſchauerlichen Anblick darbot,
um ein Uageheuerliches verſchlimmert worden iſt. Schwer
findet der Tüchtige und Begabte die ihm zuſagende Stellung
auf Erden, und wenn er nicht in die traurige Schablone
paßt, muß er verkümmern zum Schaden derer, die ſeiner
Thätigkeit ſo dringend bedurft hätten. (Fortſetzung folgt.)
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Zeuge: Aus dem MaterialienLager, oder wenn nichts vor
ha nden ließ ich mir auf dem Haupt Büreau einen Beſtellzett geben

Präſ. Wußte Herr Bering etwas von dieſen Unregelmäßigkeiten
Zeuge Ja, wenn der Abnehmer fort war, dann kam Herr Bering

aufs Schienenlager, erkundigte ſich nach dem Reſultat der Abnahme
und wenn viele Stempel auszufeilen waren ſagte er zu uns:
„Heute nacht müßt Jhr wieder ordentlich 'ran!“ Einmal, be

hauptet Zeuge, ſei der Jngenieur Bering mittags zirka l Uhr aufs
Schwellenlager gekommen und habe unreelle Manipulationen bei der
Wiegung angeordnet, durch welche der Abnehmer Neugebauer betrogen
werden ſollte Angeklagter Bering beſtreitet dies aufs entſchiedenſte.

Verteidiger R.A. Schwering: Dieſ Herrn Bering belaſtenden Aus
ſagen hat der Zeuge bei früheren Vernehmungen noch mit keinem Wort
vorgebracht. Präſ. Wiſſen Sie ſonſt noch Belaſtendes gegen Bering

Zeuge: Ein früherer Vorarbeiter Löning kam einmal mit falſchen
Stempeln zu mir und erzählte, er wollte den Bochumer Verein des
wegen anzeigen. Jch riet ihm davon ab; er gab dann auch ſeine Ab-
ſicht auf, und wir brachten die Stempel dann dem Meiſter Lehmkuyhl.
Acht Tage ſpäter kam dann der PolizeiSergeant Hacker in der Kneipe
zu mir und forderte mich im Namen Beringe auf, mit ihm in deſſen
Wohnung zu kommen ob ich nun nüchtern oder betrunken ſei; das
letztere ſei ihm, Bering, ſogar noch lieber, hätte Bering geſagt. Jn
Berings Wohnung wurde ich von Bering mit Wein bewirtet, ich wurde
nach dem Verbleib der erwähnten Stempel von Bering befragt, ich
ſagte aber, ich wüßte nicht, wo ſie geblieben. Jch wurde bald darauf
vom Schienenlager in die Herzſtückwerkſtätte verſetzt. Angekl. Bering
beſtreitet auch dies entſchieden. Ein anderer Polizei-Sergeant Glock
(jetzt tot) habe einmal unaufgefordert ihn, den Zeugen Quantius, ins
Haus gebracht, und zwar in betrunkenem Zuſtande. Glocke habe den
Quantius öffentlich über Stempelfälſchungen auf dem Bochumer Verein
ſchimpfen und drohen gehört. Er habe den Quantius indeſſen ſofort
hinausgeworfen und dem Glocke ſtreng unterſagt, ihm wieder ſolch
einen Menſchen ins Haus zu bringen. Präſ. Haben Sie von Fus
angel oder Lunemann Unterſtützung erhalten? Zeuge: Nein, aber
von einem anderen Herrn aus der Druckerei der „Weſtf. Volkszeitung“
habe ich im vorigen Jahre ein Darlehn erhalten. Präſ Wieviel

Zeuge Ueber 50 M. Präſ. Iſt es richtig, daß einmal, nach
dem Sie vom Bochumer Verein entlaſſen, ein Herr bei Jhnen war,
der Jhnen 10 000 M. bot, wenn Sie nach Amerika gehen wollten

Zeuge Ja, im vorigen Sommer, derſelbe iſt nachher noch einmal
bei mir geweſen, aber ich habe abgelehnt. Präſ.: Warum haben
Sie nicht angenommen Zeuge: Jch bin ſchon zu alt, um noch
nach Amerika gehen zu können. Präſ Haben Sie über das er-
haltene Darlehn einen Schuldſchein ausgeſtellt? Zeuge: Ja!
Präſ. Haben Sie nicht ſpäter einmal e zählt, die ganze Geſchichte von
dem Unbekannten und deſſen Angebot der 10 000 M. ſei von Jhnen
erfunden geweſen Zeuge: Nein! Präſ. Haben Sie jeman
dem erzählt, daß Sie während der Zeit dieſes Prozeſſes von der Fus
angelſchen Partei unterhalten werden

Zeuge: Jch habe e nem Bochumer Lumpenſammler erzählt, daß ich
während der Zeit meiner Arbeitsloſigkeit täglich 4 M. bekommen
könnte woher, habe ich nicht geſagt! Präſ. Haben Sie in der
Zeit Jhrer Arbeitsloſigkeit falſche Wechſel ausgeſtellt? Es ſchwebt
in der Sache eine Unterſuchung gegen Sie, Sie dürfen darüber Jhre
Ausſage verweigern. Zeuge thut dies. Präſ. Sie haben
auf dem Bochumer Verein anfangs 3 50 M. täglich, ſpäter in der
Herzſtückwerkſtätte 1.50 M. mehr täglich verdient Zeuge: Ja,
ſpäter ſtand ich im Akkord, wo ich durchſchrittlich 5 M. täglich ver
diente. Ueber den „Unbekannten“ mit den 10000 M. weiß Zeuge
nichts Näheres anzugeben, vorher und nachher habe er ihn nie wieder
geſehen. Verteidiger Rechtsanwalt Lenzmann: Hat der Angeklagte
Bering gewußt, daß nach der Geſchichte mit Löning und nach dem
Beſuch in Berings Wohnung der Zeuge noch auf dem Bochumer
Verein beſchäftigt war Bering: Ja, ich habe ihn ſpäter auf den
Bochumer Verein noch wiedergeſehen.

Die Herren Sachverſtändigen halten es übereinſtimmend für undnek-
bar, daß einem Abnahmeveamten bei nur einigermaßen ſorgfältiger
Prüfung die Spuren der beſeitigten Stempel verborgen bleiben konnten.
Auch ſei es garnicht möglich, daß in der Weiſe, wie der Zeuge es
ſchildert, verkittete oder mit „Schwalbenſchwänzen“ verſehene Schienen
bei der zweiten Reviſion auf der Strecke unbemerkt bleiven und mit
verlegt werden ſolche Schienen würden unfehlbar dem Werke zurück-
geſandt werden gerade dem Bochumer Verein aber ſeien wohl über
haupt keine geflickten Schienen ſoweit ihnen bekannt zurückge-
ſandt worden. Sachverſt. Gen.-Dir. Tulla-Hörde bemerkt, es ſei be
kannt, daß bei keiner Eiſenbahn- Verwaltung auf der Strecke ſo genau
gepruft worden, wie gerade bei der württe nbergiſchen Staatsbahn.
Präſ Haben Sie geſehen, daß Schienen von der Strecke zurückgekommen
ſind Zeuge: Ja, in den ſiebziger Jahren von der württembergi-
ſchen Bahn. Angekl. Bering bekundet übereinſtimmend mit dem
Sachverſtändigen Tulla, daß in der Regel die von der Strecke aus dem
Werke zur Verfügung geſtellten Schienen von dieſem wegen der Koſten
nicht zum Werke zurücktransportiert, ſondern an Ort und Stelle um
jeden Preis verkauft worden. Nur in Ausnahmefällen habe er (Be-
ring) ſolche zurückkommen laſſen, um ſie genauer zu prüfen, daß von
der württembergiſchen Bahn Schienen zurückkamen, davon iſt ihm nichts
bekannt. Präſ. Haben Sie unmittelbar geſehen, daß die Schienen
von der württembergiſchen Bahn zurückgekommen ſind? Zeuge:
Das nicht, ich habe nur geſehen, daß Erſatzſchienen für dieſe abgeſandt
wurden. Sachverſtändiger Reg.-Rath Helbig: Es kommt mir un
möglich vo., daß ohne Rek amation der Werkverwaltung von einer
Werksmaſchine ohne weiteres vom berg.-wärk. Bahnhof zwei Waggons
zurückgeholt wurden die Bahn giebt die Wagen micht ſo ohne weiteres
heraus Zeuge Quantius: Ob die Wagen nun direkt vom berg.
märk. Bahnhof zurückkamen, kann ich nicht genau ſagen ich habe
nur geſehen, daß ſie von der Strecke zum berg.-märk. Bahnhof zurück-
kamen. Der Zeuge behauptet ferner, das Schienenlager ſei
durch ein Glockenſignal durch den Werksportier von dem Fortgang
der Abnahme- Beamten benachrichtigt worden. Vom Portier habe eine
h tetuns zum Schienenlager geführt. Bering müſſe darum
wiſſen.

Präſ. Herr Bering, iſt das richtig Angekl. Bering: Die Herren
Sachverſtändigen werden beſtätigen, daß ein Glockenzug vom Portier-
zimmer aufs Schienenlager garnicht möglich iſt. Sachverſt. Bau
meiſter Mack: Allerdings. Zeuge: Ob das nun ein Glockenzug oder
ein Telephon oder was ſonſt war, weiß ich nicht; ich weiß nur, daß
durch dieſe Leitung nach dem Schienenlager hin ein Glockenſignal ge-
geben wurde. Verteidiger R.A. Wallach: Jch beantrage, ſofort
einen Kommiſſar zur Lokalbeſichtigung dieſer Drahtleitung mit dem
Zeugen zu entſenden. Präſ. Wir werden zunächſt für heute nach
irgs die beiden fraglichen Portiers Henke und Vödiker als Zeugen
aden.

Der Präſident läßt nun eine halbſtündige Pauſe eintreten
(Fortſetzung folgt

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei-
genoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be-

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 28 Juli
Jn Sachen des Bürgerrechtsgeldes erhalten wir eine

in mehrfacher Hinſicht wichtige Nachricht. Nach derſelben
beabſichtigt der Magiſtrat die jetzigen Staffeln, nach welchen
das Bürgerrechtsgeld bieher in Höhe von 15, 30 und 45
Mark erhoben wurde, aufzuheben und in Zukunft ein Mindeſt-
einkommen von 650 M. als die Grundlage für die Aus-
übung des Bürgerrechts feſtzuſetzen. Wir wollen hier nicht
unterſuchen, welche Motive den Magiſtrat zu dieſem Plan
gedrängt haben, jedenfalls müſſen wir abwarten, ob die noch
des Näheren zu erörternden Pflichten und Rechte, welche dem
einzelnen Bürger durch dieſe Maßregel erwachſen, ſich ſo

weit im Einklang befinden, daß es überhaupt der Mühe
lohnt, ſich in der Angelegenheit ins Zeug zu werfen. Die
Vorteile, welche etwa für uns dabei herausſpringen, werden
wir uns jedenfalls nicht entgehen laſſen.

Jm Viktoriatheater kam am Mittwoch abend das
L'Arronge'ſche Volksſtück in drei Akten und ſechs Bildern
„Mein Leopold“ zur Aufführung und zwar als Benefizvor-
ſtellung des Herrn Paul Schubert. „Mein Leopold“ iſt
neben „Haſemanns Töchtern“ nicht nur eines der älteſten,
ſondern auch eins derjenigen Werke L'Arronges, welche ſtets
gern geſehen werden, geht doch namentlich durch „Mein Leo
pold“ ein echt volkstümlicher Zug, der in einzelnen Szenen
rührend wirkt. Von den Darſtellern verdient zunächſt der
Benefiziant alle Anerkennung, wir wünſchen nur, daß er
auch ſeinen Vorteil an ſeinem Ehrenabende gefunden hätte,
was leider nicht der Fall war. Das Haus wies eine faſt
gähnende Leere auf (am beſten beſetzt war noch die Gallerie)

war vielleicht dieſem Umſtande das Vibrieren in der
Stimme beim Entreekouplet geſchuldet? Zu begreifen wäre
es! Hiernächſt mag Fräulein Mizi Jahl als Emma, die Lerche,
lobend erwähnt werden. Sie ging ganz in ihrer Rolle auf.
Hauptſächlich galt dies in der bekannten Szene im erſten
Bilde des dritten Aktes, als ſie den alten Weigelt wieder
erkennt und mit ihrem ergreifenden Geſange und ihrer innigen
Vortragesweiſe nicht nur den gebeugten Alten auf der Szene,
ſondern auch das Auditorium bis zu Thränen rührt. Frl.
Jahl gleich kam entſchieden Herr Aenderly Lebius als Werk-
meiſter Starke, deſſen biedere Derbheit und Treuherzigkeit in
dem Künſtler den würdigſten Vertreter fanden. Anerkennend
genannt ſein mözen auch Frl. Reſi Winkler als Klara, Frl.
E. Köpping als Dienſtmädchen Minna, ſowie die Herren
Höflich (Klavierlehrer Mehlmeyer) und Labowseky (Leopold).
Den Künſtlern wurde reicher und verdienter Beifall geſpend.t,
der Herr Benefiziant durch Blumenſpenden geehrt. Heute
abend gehen „Haſemanns Töchter“ in Szene. Wir wollen
bei dieſer Gelegenheit wiederholt darauf aufmerkſam machen,
daß der Preis für die Gallerie, welche faſt immer am beſten
beſetzt iſt, 30 Pf. beträgt. Jedem du werden im
Viktoriatheater wirklich genußreiche Stunden geboten.

Ein neues Volkstheater ſoll im Concordiapalaſt
etabliert werden. Die Küänſtler ſind angeblich bereits einge-
troffen, die Vorſtellungen werden vorausſichtlich am Sonn-
abend beginnen. Bei kleinen Preiſen ſollen nur wirklich gute
Volksſtücke zur Aufführung gelangen.

Mittels räuberiſchen Ueberfalls ſoll in einer Nacht des
Juni in der gr. Ulrichſtraße einem Studenten von einem Zu-
hälter ein Spazierſtock von ziemlicher Dicke entwendet worden
ſein, wie es nach einer Bekanntmachung der hieſigen Staats-
anwaltſchaft heißt, worin auch eine Belohnung auf die Wieder-
erlangung des Stockes, als vom Geſchädigten ausgeſetzt, an
geführt wird. Die „ziemliche“ Dicke des Stockes erlaubt es,
die Vermutung auszuſprechen, daß derſelbe möglichenfalls eine
ſolche Räuberkeule iſt, wie ſie jetzt vielfältig von den Herren
Studenten, beſonders nachts, getragen werden, um ſie, wie
unſererſeits am 14. Juli berichtet wurde, zu Ueberfällen oder
ſonſtigen Schlägereien zu benutzen. Sollte ein derartig Be-
waffneter vielleicht an den Unrechten, d. h. Stärkeren geraten
ſein und möglicherweiſe ſeinen eigenen Stock zu fühlen be
kommen haben Recht rätſelhaft iſt es, daß ein in finſterer
Nacht derartig „Beraubter“ ſogar den Beruf ſeines „Räubers“
ſo genau zu bezeichnen vermag.

Flüchtig geworden mit dem Kaſſenbeſtande der Filiale
Halle der Zertral-Kronkenkaſſe der Tabakarbeiter, ſowie der
Medizinkaſſe derſelben und einiger anderer ihm anvertrauter
welder iſt der Zigarrenmacher Ernſt äbert. Die ganze Summe
beträgt ungefähr 1000 M. Vor kurzem erſt waren die
Bücher der Kaſſe polizeilich revidiert und in Ordnung ge-
funden worden. Bei einer nach dem Verſchwinden des Abert
vorgenommenen Reviſion durch die Kaſſenreviſoren wurde
jedoch das Manko entdeckt.

Ein entflohener Papagei, der ſich in der gr. Ulrich-
ſtraße an einem Fenſter des dritten Stockwerkes des Eck-
hauſes gegenüber den Kaiſerſälen niedergelaſſen hatte, zog
geſtern abend die Aufmerkſamkeit zahlreicher Paſſanten auf
ſich. Derſelbe ſuchte durch verſchiedenmaliges Hinundherfliegen
zwar den ihn verfolgenden Perſonen zu entgehen, wurde aber
nach einigen Bemühungen wieder eingefangen.

Ein ſchwerer Unglücksfall hat ſich geſtern auf dem
Grundſtück Schmeerſtraße 24 zugetragen, indem ein in dem
bezeichneten Hauſe dienendes Mädchen beim Gehen über das
flache Dach eines Nebengebäudes auf die Scheibe eines Ober
lichtfenſters trat und mit derſelben durchbrach. Das Mädchen
fiel in dem darunter befindlichen Raume auf ein Gefäß mit
Schwefelſäure, welches dadurch zerbrochen wurde und ſeinen
Jahalt zum großen Teile über das Mädchen ergoß. Jnfolge
der ſchweren Schnitt und Brandwunden, welche dasſelbe bei
dem Falle davongetragen, mußte die Perſon in die Klinik
überführt werden.

Die Taucherarbeiten auf dem Salzigen See werden
von allen Jntereſſenten mit der größten Aufmerkſamkeit ver
folgt. Wie in einem Bericht des „Eisl. Tagebl.“ geſagt wird,
dürften dieſelben aber nicht ſo ſchnell zu dem erwünſchten
Ziele führen, wie dies im Jntereſſe der Sache wünſchenswert
erſcheint. So viel iſt ſicher, daß an der Stelle, welche man
die „Teufe“ nennt, eine ſtarke Abſchüſſigkeit des Seebodens
vorhanden iſt, wodurch die Annahme von dem Sinken der
betreffenden Stelle einigermaßen begründet erſcheint. Der
See wird jetzt mit großer Aufmerkſamkeit beobachtet; ſowohl
was ſeine Zuflüſſe betrifft, wie auch betr. des Waſſerſtandes.
Bei den Taucherarbeiten ſoll in Zukunft elektriſches Licht in
Anwendung kommen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 26. Juli. (3. Ferien Strafkammer.) Die in ſtudentiſchen

Kreiſen beliebten Menſuren, über welche die zerfetzten Geſichter jener
Leute beredtes Zeugnis ablegen, hatten heute einen jenes Handwerks
ſehr kundigen Studioſen auf die Anklagebank gebracht. Es erſchien
nämlich als Angeklagter der bereits dreimal wegen Zweikampfes,
außerdem wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, Körperverletzung

und Beleidigung vorbeſtrafte stud. med. Kurt Pietrusky von hier, geb.
zu Waldau, 27 Jahre alt. Das Duell, welches die Urſache der An
klage bildet, hatte am 16. Dezember v. J. hier im Garten der Moritz
burg zwiſchen dem Angeklagten und dem Sekonde- Leutnant De Niemes
vom hieſigen 36er Regiment ſtattgefunden und zwar mit kötlichen
Waffen, nämlich auf Piſtolen, weshalb ſich nun erſterer wegen Zwei-
kampfes, welches Vergehen nach S 205 des Str. G.-B mit Feſtungs
haft von 3 Monaten bis zu 5 Jahren geahndet wird, zu verantworten
hatte. Ob letzterer, der Sekonde-Leutnant, wegen des ſtattgehabten
Duells vom Militärgericht zur Rechenſchaft gezogen iſt, konnten wir
nicht in Erfahrung bringen, da das Militärgerichtsverfahren geheim
iſt. Ueber den Anlaß zu jenem Duell haben wir ſeinerzeit berichtet.
Es handelte ſich um einen Vorgang, der ſich in der Nacht vom
6.--7. Dezember v. J. in der gr. Ulrichſtraße abgeſpielt, wobei Ange
klagter von dem Sekonde Leutnant ziemlich erheblich verletzt worden
war. Angeklagter kam nämlich in jener Nacht im „bezechten“ Zu
ſtande aus Renelts Wein- Reſtaurant und begegnete in Begleitung
eines Kommilitonen dem Leutnant De Niemes, der ihn mit ſeinem
Schleppſäbel etwas anrannte. Der darüber ſich beleidigt fühlende An
geklagte war nachträglich dem Leutnant nachgeeilt und hatte ſelbigem
die Erklärung abverlangt, ob er ihn mit Abſicht geſtoßen, worauf der
Leutnant erklärte: „Jch vin Leutnant De Niemes vom hieſigen Regi
ment u ſ. w.“ Dieſe Erklärung mußte wohl der Angeklagte in der
Erregtheit überhört haben, denn er erwiderte dem Leutnant gegenüber
mit den Worten: „Wenn Sie mir Jhre Karte nicht geben, ſo gebe ich
Jhnen ein paar Ohrfeigen“, worsuf dem Leutnant, der im Begriff
war ſeinen Säbel zu ziehen, vom Angeklagten noch entgegengerufen
wurde: „Laſſen Sie doch Jhre krumme Plempe ſtecken“. Dieſe Aeuße
rung hatte den Leutnant ſo weit gereizt, daß er ſeine ſog. „Plempe“
zog und den Angeklagten in die Bruſt zu ſtechen verſuchte, wobei ſich
der Säbel, der jeden alls auf einen in der Bruſttaſche des Angeklagten
ſich befindlichen harten Gegenſtand geſtoßen krumm gebogen hatte.
Hierüber nun noch wütender geworden, verſetzte der Leutnant dem
Angeklagten zwei wuchtige Schläge über den Kopf, ſodaß er blutüber-
ſtrömt zu Boden ſtürzte. Damit nicht genug, gab er demſelben, als
er ſchon hilflos im Rinnſteine lag, noch einen ordentlichen Schlag, bis
ihn ſein Begleiter, der Dr. Rabe, an weiteren Mißhandlungen hinderte.
Der Angeklagte wurde zu einem hieſigen Arzt gebracht, der dann
ſeine Verletzungen verbunden hatte. Als er ſpäter einigermaßen
wieder hergeſtellt war, veranlaßte ihn jenes nächtlich ſtattgehabte Re
kontre, den Leutnant zu einem Duell auf Säbel zu fordern. Ueber
dieſe Forderung wurde acht Tage unterhandilt, bis Angeklagter den
Leutnant ſchließlich auf Piſtolen forderte, da er in Erfahrung gebracht,
daß ſich erſterer auf ſeinem Zimmer auf Säbel ordentlich eingefochten
hatte. Leutnant De Niemes war auch auf den Wunſch des Ange
klagten eingegangen, worauf das Duell zum 16. Dezember morgens
8 Uhr, auf glatte Piſtolen mit Viſier, 10 Sprungſchritt Diſtanz, drei-
maligem Kugelwechſel mit Zählen bis drei, angeſetzt wurde. Ueber den
Verlauf des Duells bekundet der hieſige Major Ferdinand Bock
v. Wifflingen, unter Berufung auf ſein Amtegeheimnis über die dem
Duell vorausgegangenen bekannten Momente daß Leutnannt De
Niemes den erſten Schuß abgegeben, der den Angeklagten nur geſtreift
aber nicht verwundet hatte, worauf der von dem Angeklagten abge
gebene Schuß dem Leutnant in den rechten Oberſchenkel gedrungen
und darauf das Duell als erledigt erachtet worden ſei, da eine erheb
liche Verletzung die Folge geweſen. Ueber das ſtattgehabte nächtliche
Rekontre bekundet der Begleiter des Leutnants, Dr. Rabe, den ge
ſchilderten Vorgang, weshalb von Vernehmung des Leutnants De
Niemes Abſtand genommen wurde. Der Angeklagte führte zu ſeiner
Entlaſtung an, daß er bei jenem nächtlichen Vorgang „bezecht“
und errregt geweſen ſei, und daß ſeitens des Leutnants De Niemes
für die ihm angethane Unbill (des Anrennens) doch um Entſchuldi-
gung gebeten werden mußte. Daß er ſeinem Gegner Ohrfeigen
angeboten ſei daher gekommen, weil er die Namensnennung
ſeitens des Leutnants in der Erregtheit überhört habe. Die Staats
anwaltſchaft beantragt gegen den Angeklagten in Erwägung ſeiner Vor
ſtrafen 1 Jahr 6 Monate Feſtung. Wenn ſo ein junger Stu-
dent das Kartenfordern als das Weſentlichſte ſeines
Berufes hält, ſo ſei dies nur auf ſeine Unwiſſenheit
zurückzuführe n. Wäre er in höflicherer Form an den Herrn Leut
nant herangetreten, ſo konnte das Duell vermieden werden Die
dreimalige Vorbeſtrafung des Angeklagten wegen Zwei-
kampfes laſſe erkennen, daß er den Zweikampf als eine
Art Sport betreibe, weshalb die beantragte Strafe wohl ange
meſſen erſcheine. Der Angeklagte verwahrte ſich mit aller Entſchieden-
heit gegen die von der Staotsanwaltſchaft gemachte Andeutung, als
betreibe er den Zweikampf ſportmäßig; er betrachte vielmehr
den Zweikampf als eine Ehrenſache, nicht aber als Sport
und ſei dies ein Vorwurf, wie er ihm, dem Angeklagten, noch nie ſo
groß gemacht worden iſt. Jn betreff der Strafabmeſſung bitte er um
eine niedrigere Strafe Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten
zu 1 Jahr Feſtung mit der Begründung, daß er in provokatoriſcher
Weiſe zur Jnſzenierung des Duells beigetragen. Ein am 2. Dezbr.
v. J. in der Zuckerfabrik Benkendorf vorgekommener Unglücksfall, wo
bei der Handarbeiter Wilhelm Kuſche von dort ſein Leben eingebüßt,
hatte heute noch für den Leiter jener Fabrik, den 59jährigen Direktor
Otto Röller ein gerichtliches Nackſpiel, und zwar wegen fahrläſſiger
Tötung, weil Angeklagter durch Außerachtlaſſung ſeiner Berufspflicht
den Tod des Arbeiters Kuſche fahrläſſigerweiſe verſchuldet haben ſoll.
Der Arbeiter Kuſche hatte nämlich in jener Fabrik den Rübenelevator
zu bedienen, und war beim Hineinwerfen einiger Rüben in die Ele
vatorkäſten der Antriebwelle des Elevotors zu nahe gekommen: dieſe
hatte ſeine Kleidungsſtücke ergriffen und ihn herumgeſchleudert, ſodaß
er Verletzungen erhalten, die innerhalb 5 Minuten ſeinen Tod zur
Folge hatten. Wie ſich das Unglück zugetrogen, darüber konnte nichts
Beſtimmtes bekundet werden, da es niemand mitangeſehen hatte. Der
Maſchinenmeiſter der Fabrik war nur hinzugekommen, als das Unglück
ſchon geſchehen war und hatte den Arbeiter Kuſche als Leiche mit
abgeriſſenen Sachen an der Unglücksſtelle liegen ſehen. Der Angeklagte,
deſſen Verſchulden darin erblickt wurde, daß ein Teil der Antriebs-
welle vom Elevator nicht mit Schutzvorrichtung verſehen war, wovon
der Verunglüſfte angeblich ergriffen worden iſt, erklärte, daß er die
Anbringung jener Schutzvorrichtung nicht für vötig gehalten, da der
Verunglückte an jener Stelle nichts zu thun gehabt; er habe ſelbſt ſeinen
Tod verſchuldet, in welcher Weiſe, entziehe ſich der Beurteilung, da es
niemand geſehen habe. Auch habe er die Befugniſſe ſeines Dienſtes
überſchritten, da er während des Betriebes Arbeiten ausgeführt, die
er in den Pauſen beim Ruhen des Betriebes vornehmen mußte. Zur
Feſtſtellung der Schuldfrage waren mehrere Sachverſtändige geladen,
die die Oertlichkeit der Unglücksſtelle betreffs der Schutzvorrichtung
begutachten ſollten. Der Herr Gewerberat Hagermann bekundet, daß
vorſchrif mäßig alle Wellen bis zwei Meter Höhe vom Erd
boden an den den Ardeitern zugänglichen Orten mit Schutzvor
richtungen verſehen ſein müſſen, wonach auch die Bedeckung des
freiliegenden Stückes Welle für nötig erachtet werden müſſe.
Der Fabrik-Jngenieur der Halleſchen Maſchinenfabrik Rödiger und
der Fabrik Direktor Göricke als Sachverſtändige widerſprachen der
Anſicht des Gewerberats, indem der Angeklagte betreffs der Schutz
vorrichtungen ſeine Pflicht gethan und ihm an dem Tod des Arbeiters
Kuſche keine Schuld b izumeſſen ſei. Die Staatsanwaltſchaft erachtet
den Angeklagten der fahrläſſigen Tötung für überführt und beantragt
gegen ihn 3 Monate Gefängnis, da er durch Nichtanwendung der
nötigen Schutzmaßregeln die Urſoche des Unglückes geweſen. Der
Gerichtshof ſprach den Angeklagten jedoch frei, da er für erwieſen er
achtet, daß der Arbeiter Kuſche an dem verdeckten und nicht an dem
unverdeckten Teil der Transmiſſionswelle zu Schaden gekommen.
Der Fleiſchermeiſter Fronz Sack und deſſen Ehefrau Marie wurden
wiegen Verleitung zum Meineide, erſterer mit 1 Jahr 2 Monaten und
letztere mit 1 Jahr 1 Monat Zuchthaus beſtraft. Die mit der Sack-
ſchen Strafſoche in Verbindung, wegen fahrläſſigen Falſcheides (Ab
gabe einer falſchen Verſicherung an Eidesſtatt), angeklagten Keſſel
ſchmied Franz Heinrich und Kommiſſionär Franz Kohlſchmidt wurden
letzterwähnten Vergehens für nicht ſchuldig befunden und freigeſprochen.
Es handelie ſich bei jenen Strafthaten um einen Federwagen, den
Angeklagter Sock von einer anderen Perſon für 240 M. gekauft hatte.
Dieſe Perſon hatte aber den Wagen wieder zurückgepfändet, als die
vereinbarten Zahlungen nicht inne gehalten wurden, worauf die An

Für cie Reise
KReiehste Auswahl. Streng ſeste, anerkannt niedrigete Preise.

Touvristen-HIemcden
aller Systeme. e RAMallo, Saal



geklagte Frau Sack gegen die Pfändung des Wagens eine Jnterven
tionsklage angeſtrengt hatte. Zu dieſem Zweck hatte ſie beiden Mit
angeklagten Heinrich und Kohlſchmidt in Gemeinſchaft wit ihrem Manne
eine ſchriftliche Erklärung abgefordert, daß nicht ihr Mann, ſondern
ſi den Wagen gekauft hatte Nachträglich hatte ſich herausgeſtellt,
daß nicht ſie, ſondern doch ihr Mann den Wagen gekauft habe, wo
durch die heutige Verurteilung bedingt wurde. Heinrich und Kohl
ſchmidt wurden deshalb freigeſprochen, da als nicht erwieſen erachtet
worden war, daß ſie die eides ſtattliche Verſicherung abgegeben, um
dieſelbe der Behörde zu übermitteln. Der Tiſchler Edmund Boullier
von hier war wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen mit ſeiner
kleinen Tochter angeklogt, wurde aber freigeſprochen. Die Verhand-
lung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt

General Verſammlung
der Allgemeinen Kranken u. Sterdekaſſe der Metallarbeiter (E. H. Nr. 29)

abgehalten in Weimar.
27. Juli. (Vormittagsſitzung.) Der dritte Vorſitzende Segitz er

öffnet um 7 Uhr die Sitzung. Nach Verleſung des Protokolls über
die dritte Sitzung, welches einſtimmig angenommegn wird, geht die
Verſammlung zur Tagesordnung über. Von Deiſinger wird zur Ge-
ſchäftsordnung beantragt, zunächſt über die eingegangenen allgemeinen
Anträge zu verhandeln. Dieſe bezwecken: 1. Auflöſung der Kaſſe,
2. Sämtliche Hilfskaſſen in eine einzige Kaſſe zu verwandeln, 3. Um
wandlung der Kaſſe in eine Zuſchußkaſſe. Der Antrag Deiſinger wird
mit dem Zuſatzantrog, über alle drei Punkte zugleich zu debattieren,
angenommen. Zunächſt erläutert alsdann Deiſinger in 1* ſtündigen
Ausführungen die Krankenkoſſen- Novelle und betont derſelbe, daß es
wohl möglich iſt, auch unter dieſem Geſetz die Melallarbeiterkaſſe weiter
beſtehen zu laſſen. Jn der darauf folgenden Diekuſſion ſprechen vier
Redner, darunter Braunſchweig, für Auflöſung der Kaſſe, reſp. Grün-
durg einer Zuſchußkaſſe. Nach Verleſung der Präſenzliſte wird die
Sitzung um 10 Uhr geſchloſſen.

Nachmittagsſitzung Nach Verleſung der P äſenzliſte wird, da das
Protokoll der vierten Sitzung noch nicht fertiggeſtellt iſt, zur Tages
ordnung, Fortſetzung der Diskuſſion über die allgemeinen Anträge
übergegangen. Es ſprechen 26 Redner, davon 12 für Umwandlung
in eine Zuſchußkaſſe und 14 Redner für Anpaſſung der Kaſſe an
s 75 d. K. V.. G. Die Abſtimmung hierüber dürfte kaum vor Donners
tag nachmittag erfolgen, da noch 35 Redner in der Rednerliſte ver
zeichnet ſind und ein Antrag auf Schluß der Debatte abgelehnt wurde.
Noch Verleſung des Protokolls über die vierte Sitzung wird die Ver-
ſammlung um 7 Uhr vertagt.

Krbeiterbewegung.
Sämtliche Bauhilfsarbeiter wollen in einem

Zentralverein eine gemeinſchaftliche Organiſation erhalten, die
den Bauhandwerkern bei ihren Ausſtänden als Stütze dienen

Uaternehmer eine Lohnkürzung von 10 Proz. Die Arbeiter
erklärten ſich bereit, eine Herabſetzung von 5 Proz. anzu
nehmen, unter der Bedingung, daß ihnen der achtſtündige
Arbeitstag bewilligt würde. Da die Unternehmer dieſen Vor
ſchlag ablehnten, befürchtet man einen Auesſtand.

Einer Mitteilung der Londoner „Allg. Corr.“ zufolge
ſteht in den Baumwollſpinnereien Lancaſhires
eine neue Kriſis bevor. Trotzdem die Arbeiter ſchon
jetzt klagen, daß ſich ihre Arbeit nicht mehr lohne, haben die
Fabrikanten beſchloſſen, eine zehnprozentige Lohnherabſetzung
vorzunehmen. Viele Arbeiter ſind gewillt, eine fünfprozentige
Kürzung anzunehmen, einer zehnprozentigen aber wollen ſie
unbedingten Widerſtand entgegenſetzen.

Nah und Fern.
München, 27. Juli. Das Generalauditoriat verwarf die

Nichtigkeitsbeſchwerde des Premierleutnants Hopfner und des
Sekondeleutnants Rabum gegen das Urteil des Untergerichts
wegen Speierer Affaire.

Gießen, 25. Juli. Heute nacht kam es in der Wirt-
ſchaft „Zur Jnſel Helgoland“ zu einem blutigen Zuſammen-

ſtoß zwiſchen Militär und Ziviliſten. Die
Prügelei dauerte eine Stunde lang. Der Schutzmann
Donges, der intervenieren wollte, wurde fürchterlich durchge-
prügelt, dem Hilfsſchutzmann Koch wurde, wie es heißt, ein
Ohr halb abgehauen und ein Arm zerſchlagen.

Louisville, 6. Juli. Aus dem FJefferſonville-Zuchthauſe
wurde heute der deutſche Schriſtſetzer Hermann Molan auf
Grund eines Begnadigungedekretes des Gouverneurs Chaſe
von Jndiana entlaſſen. Der Mann hat den Umſtand, daß
er mit einem geborgten Schirme in Terre-Haute auf eine
Kneiperei ging, ſchwer gebüßt. Er wurde wegen Trunkenheit
arretiert und ſpäter w gen Diebſtahls prozeſſiert, weil man
annahm, daß der mit einem goldenen Knopf verſehene Schirm
geſtohlen ſei. Es gelang Molan nicht, ſeine Unſchuld nach
zuweiſen, und er erhielt 2 Jahre Zuchthaus. Als ſpäter der
Mann, von dem er den Schirm geborgt hatte, der Wirt
Dreſſel in Sullivan, im Staate Jndiana, deſſen Name Molan
entfallen war, von dem Schickſale Molans hörte, verwendete
er ſich für ihn und erlangte ſeine Begnadigung. Molan hat
13 Monate geſeſſen.

Beſſer wär's um ſie beſtellt,
Zöge ſiegreich durch die Welt
Deine Friedensmelodei:
„Silberſteins war'n nicht dabei

Büchertiſch.
Nicht ohne Wert für die Landagitatſon ſind die Wald,

Sommer oder Stiſtungsfeſte, wenn ſie, von gutem Wetter
und geſchicktem Arrangement begünſtigt, auf den
Lande abgehalten werder. Ein zündendes Wort in ſchöner
Form am richtigen Ort und zur richtigen Zeit geſprochen
wirkt oft mehr als Proſa. Hierzu eignet ſich vortrefflich
das vor kurzem erſchienene Buch des Genoſſen M. Wittich
„Gelegenheitsgedichte und Prologe für Arbeiterfeſte Mi
einem Anhang: Winke für Redyer. (Vierlag von M. Ernſt
in München 75 Pf.). Feſtgedichte zu allen Feſtesgelegen- d
heiten für alle Fach und Bildungsevereine ſind hier ver-
einigt und das Beſte: dieſe Gedichte ſind von einem tieſen
Gehalte, Wohllaut der Sprache und von einem Humor durch
drungen, daß wir uns keine beſſeren wünſchen könnten. Die
„Winke für Redner am Schluſſe bilden für alle Genoſſen
einen wertvollen Anhang.

Briefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6--7 Uhr. Frageſteller haben ſich al

Kbonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werd
nicht berückſichtigt.)

Frau E. F. Wir bedauern, Jhnen eine ſpezielle Leihbibliothe
die Jhren Wünſchen entſprechen würde, nicht nennen zu können. Ein
zelne ſolcher Werke dürften in den meiſten derartigen Jnſtituten zu
haben ſein, jedoch bedarf es in dieſem Falle einer ſorgfältigen Aus. 3

e
r

wahl. Wir wollen aber darauf hinweiſen, daß die Frauen derjenigen
Männer, welche dem hieſigen ſozialdemokratiſchen Verein angehören
in der angenehmen Lage ſind, die von Jhnen gewünſchte Lektüre ohne
große Opfer durch ihre Männer aus der Leihbibliothek des Vereins
entnehmen zu können.

C. Zwei Sendungen für „V.“ und „T.“ erhalten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle 28. Juli.

Aufgeboten: Der Werkſführer Wilhelm Engelmann und Marie
Zorn (Turm ſtraße 29 und Merſeburgerſtraße 9b). Der Tiſchler Karl
Hartmann und Anna Götze (kl. Brauhausgaſſe 3). Der Büffetier
Georg Waitzmann und Minna Wollſchner (Domgaſſe 1 und Steinſoll. Zu einer Verſammlung, die ſich mit dieſem Gegenſtande

beſchäftigen ſollte, ſind die Steinträger, Waſſerträger, Kalk-
träger, Putzerträger, Töpferträger, Sandkarrer, Staker und
Kalkſchläger eingeladen worden.

Der Fachverein der Buchbinder zu Berlin beſchloß
in einer am Montag abend abgehaltenen Genr alverſamm-
lung, den Verein zu gurſten einer mit dem „Verein aller in
Bug bindereien, Lederwaren, Karton und L xuspapierfabriken
beſchäftigten Arbeiter und Arbe terinnen abzuſchließenden
Zentralorganiſation aufzulöſen.

Aus Reichenberg i. B. wird unter dem 26. d. M.
geſchrieben: Jm Gablonzer Bezirk erfolgten neue Ar-
beitseinſtellungen der Glasarbeiter. Geſtern nach-
mittag erſchienen auf dem Marktplatz in Gablonz etwa 150
Glasarbeiter in Begleitung von Kindern und verlangten Ar-
beit und Unterhandlungen zwiſchen ihnen und den Exporteuren,
Jnfolge der Aufforderung des Bezirks Kommiſſars und des
Bürgermeiſters, welche die Verſammelten beruhigten, gingen
die Arbeiter wieder vach Hauſe.

Aus Wilhelmshaven wird gemeldet: Die Schuh
macher haben beſchloſſen, behufs Verkürzung der 14 Stunden
betragenden Arbeitszeit in den Aueſtand einzutreten.

Aus London ſchreibt may: Jn den Schiffbau-
werkſtätten om Tyne und am Wear begartragten die

„Silberſteins war'n nicht dabei.“
fand vorgeſtern ein Wohlthätigkeitsfeſt zu gunſten der Familie

Bei dieſer Gelegenheit gelangte, wi der
„Berliner Börſen-Courier“ mitteilt, folgendes Gedicht von
Edwin Bormann zur Verleſung:

Buſchoff ſtatt.

Vermiſchtes.

Kinderſzene.

„Morgen zum Geburtstagsfeſte
Läd't ſich Käthchen kleine Gäſte:
Anni Hoffmann, Suſe Beyer,
Minchen Walther, Doris Schreier,
Evchen Müller, Elſe Strauch
Kommt denn das Rebekkchen auch

„Juden lad' ich niemals ein.
Gabſt Du in der Schul' richt acht,
Daß ſie Jeſum tot gemacht

„Unſer Lehrer meint das, ja,
Doch es ſagt mir die Mama
(Und die weiß doch vielerlei):
Silberſteins war'n nicht dabei?“

Schlichte Kinderſeele du,
All' mein Herz, es lacht Dir zu.

Jn

weg 52).

Berlin
Alfred Kurt Streiberſtraße
eine T., Anna Marie (L

Karolive (Jakobſtraße 4).

S., Paul Otto (Hirtengaſſe

ein S., Ludwig Ernſt (Ol

Dem Schuhmacher Guſtav
(Gerbergaſſe 14)
Geſtorben: Des Hande
(Zapfenſtraße 19).
(Jakobſtraße 5). Des Sch
(Schwetſchkeſtroße 13).

geb. Knauth, 43 J. (Mühlg

T Gertrud, 3 M. (Weingä

Winkelmann (Halle und Quakenbrück.
und Luiſe Dittwald (Landsberg a. W.).
Stoye und Auguſte Lehmann (Düben).

Geboren: Dem Eiſenbahnſchaffner Franz Müller ein S., Hermann

Glück eine T., Gertrud Eliſabeth Leipzigerſtraße 104).
ſteuergmts Aſſiſtenten Wilhelm Henning eine T, Emma Charlotte

Dem Eiſendreher Friedrich Knöchel eine T.,
Anna Frieda (Hochſtraße 1).

Paul Rudolf (neue Promenade 14).

ſilber, 46 J. (Kruckenbergſtrafe 14 4).

Der KonviktsJnſpektor Lic. theol. Karl Müller und Jenny
Der Töpfer Paul Guthmann

Dem Handelsmann Friedrich Hoche
Dem Schloſſer Peter

Dem Haupt-

9).
andwehrſtraße 12).

Dem Handarbeiter Otto Tiſchendorf ein
Dem Dekorateur Max Born ein S.,,

Dem Kaufmann Max Schulze
Dem Tiſchlermeiſter Her

3).

rariusſtraße 1)
mann Rennert eine S., Friedrich Karl Hermann (Mittelſtraße 14).

Nehring eine T, Emma Dora Hedwig
Eine unehel. T.

lsmann Auguſt Taeger S. Ernſt, 1 M.
Des Koufmann Adolf Clages 2. Erna, 25 T.

loſſer Hermann Teuchert S. Fritz, 4 M.
ch Des Landwirt Georg Prömel S. Erich, 1 M.(Göbenſtraße 2). Des Schmiedemeiſter Wilhelm Behrend Ehefrau Luiſe

raben 12). Der Tiſchler Hermann Rapp-
Des Maurer Georg Büttner

rten 23).

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler

und anderer gewerbl. Arbeiter.
Halle und Giebichenſtein.

Sonntag den 31. Juli

Heidegang.
Abmarſch früh 8 Uhr von der Moritzburg, S Uhr von Hofmeiſters

Reſtaurant, 8 Uhr 10 Min. vom Reſtaurant Zabel, Steinweg, S' Uhr von
der Eliſabethbrücke, in Giebichenſtein 8 Uhr von der guten Quelle, Reil-
ſtraße 116. Zu dieſem Heidegang werden alle Freunde hiermit eingeladen.

Die Ortsverwaltungen von Halle und Giebichenſtein.
J. A.: G. Malchert.

Gläſer ſind gegen 20 Pfand zu haben.

Gewerbe- Ausſtellung
Geiſtſtraße 24.

Freitag den 29. Juli cr. iſt die Ausſtellung bis abends

9 Ahr in vollem Betriebe

Großer Ausverkauf.

Wegen Verlegung meines Geſchäftslokals
nach

47 große Ulrichſtraße 47
verkaufe ich ſämtliche Sachen

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Carl Th. Plötz Nachl.
Jnhaber: W. Lauenroth-

grosse Ulrichstrasse 52.
D

Walhalla satst.
Kiohard Hubert.

Die Charles Morlay-Truppe, muſi
kaliſch fantaſtiſche Komödianten Die
drei Schweſtern Lillys, akrobatiſche Kunſt-
Radfahrerinnen. Brothers Thompſon,
excentriſche Parodiſten. Frl. Martha
Delavier, Kunſtſchützin. Miß Nelly
und Mr. Alfred Hyde, Grotesk-Duettiſten.

Fräulein Giſela Oſſarelly, Koſtüm
Soubrette. Die Gebr. Nickel, humo
riſtiſche Geſangs- und Charakterduettiſten.

Anfang 8 Uhr Ende 11 Uhr.
Viktorig- Theater.

Donnerstag den 28. Juli
Haſemanns Töchter.

Freitag zum letztenmale:

Direktion:

35 36.J. A. gr. Wallſtr.S S Sonnabend den 30. Juli

o chlaclejeW Früh 9 Uhr Wehulfleiſch.
553 Abends

div. Wurſt und Suphte.

Pl(orins Reſtaurant
große Wallſtraße 35 36.

Tisehzüste werden noch angenommen
Vereinszimmer für 60-—80 Perſ.

einige Tage in der Woche frei. Keine hie-
ſigen Biere. „Halloria“, Brüderſtr.
dierdurch meiner geehrten Kundſchaft die
ergebene Mitteilung, daß ich von jetzt ab

kein boykott. Hier
mehr führe, ſondern nur roch Edelbräu
aus der Deſſauer Waldſchlößchen-
Brauerei. Ergebenſt

Paul Mussmann,
Thomasusstr. 7.

Schuhwaren aller Art
ſowie Reparaturen reell und billig bei

Otto Hammelmann, Griſtſtr. 58.

(Laden Sonnabends bis 11 Uhr offen.)

Zigarren à 4,

em

W. Dudenboste
C p 2Sarg-Magazin.

Särge in allen Größen empfiehlt bei vor
kommenden Fällen zu den billigſten Preiſen

G. Vogler, Blumenthalſtr. 1.

Halleſche Brot Fabrik
F. G. Xehelung, Laurentiusftr.

empfiehlt

Brot von neuem Roggen
I. und II. Sorte

von ganz vorzüglichem Geſchmack und
unübertroffen an Größe.

Außerdem

Thüring. Landbrot
4 Pfund für 50 Pf

d

tbergmanns Möbel magarin

S Wleiseherga n 33
empfiehlt ſein großes Lager in

Möbel-, Spiegel- u. Polster-
Waren

in allen Holzarten.
Billigſte Preiſe. Transport gratis

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12. A. Hohndorf.

Rester
in Buckskin, Cheviot, Tuch und
Kammgarn, Meter von 1.75 an, bei

5 und 6 Pf. Zigaretten und
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

pfiehlt in großer Auswahl und allen
Preislagen

5 Breite u. Laurentius-

Soeben erſchien

Der wahre Jakob.
Nr. 157.

Glühlichter.
Nr. 70.

Zu beziehen durch die

VPolksbuchhandlung.

Kinderohrringe

attigher Auswahl in den xeizendſten,
n ueſten Muſtern, beſonders billig

Nssfg,
große Alrichſtraße 44.

M ersehbeuargzr.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mrhl u. Viktualien- Geſchäft
n empfehlende Erinnerung. [1847

äewinhoildi ioesche,
Roßmarkt 10.

Neue Weli-Kalencer

S à 50 ſ.ſind zu haben in der

Volksbuchhandlung.
Junge Hunde, gr. Roſſe, verk. Ludwigſtr 16.

Wolhnung r für 42 Thlr. ſofort
r oder 1. Okt. zu bez.

Wörmlitzerſtr. 31, 1 Tr.
Freundl. geräum Wohn., St., K. K. u.S. F risech, ung 16 Zubeh., nen gemacht, Ludwigſtraße 4 a.

Anſt. Schlafſt. offen Mittelſtr. 5, 1 Tr. l.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der daſieſchen Senoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G m b. H.) Halle.

Der Bahnarbeiter Wilhelm S
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